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Die Zulmnjt des Wgzmges.
worden, llttan denke pur o Hexricks
schneidende Kritik in seinem Roman

"Togotlwr" oder an Tarkingtons Ro
man von 1015 "The Turnx.il". Was
l'M fcir. Ausländer W. von Polen, He.

Mitijchs im deuijchen und

amerUiauifdjcu Fonian.

Um .In Reib ud Glied' lg. soll da,
altaristorkratische Heioentum' alt veröl
iet, ja vergangen geschildert werden. Einer
meint darin: Das ffeldgeschrei heißt jetzt
nicht, mehr einer sür alle, sondern alle

für olle... Der einzelne ist nichts weiter
al ein Soldat in Reih und Glied...
als einzelner ist er nichts, als Glied des

Ganzen unwiderstehlich; den einzelnen
streckt eine Kugel sn den Staub, aber die

Reihe schließt sich über ihm und die Ko

Bon Tr. Friedrich chllucuian.

I Die olliägliche 5ifsintnei lehrt uns,
iah in ersprießlicher 'JIeiminpfambf nur
bann mönliifi i(t. mtnn man ton born

! herein ,ba4 Kind beim, rechten Warnen"

i lnnt. Man muß sich der Bkdeulung bei
Worte, b Begrifft, um die man streitet,
ganz klar sein. Ta gilt für dic Ein
leinen wie fiir die Völker. Ter Kamps
um da,Fiir und Wider in dicscm großen

illtunicg zugi avcr gcraoczu tn.:,ic.iing
deutlich, wie man bei fremden Sprachen
Bat nicht gewissenhaft genug mit '

den
Worten umgehen kann.

Es gibt keine Wahrheit des Herzens
dhne Wahrbasiigkeit der

. Sprache. Wer
m ik H i,.

f"Hli(i) r iM"
ijuirgeijen unehrlich, ja boöhaft. TaZ

ander, Worte zu beweisen,
hat bfiit( 3Btt ..Kultur".

al gnnj etwas änderet alt bai englischt

ouiture" veveuiei. uno jo ,i e. ouaj
mit dem deutschen Wort .Politik". Kai
man nicht gedanlenlos mit dem englischen

..politic' übersehen darf. Wie zu der

l vrunqen ituiiur noiwenvig ver kgriss
I der Innerlichkeit gehört, so kann man das

deutsche Wort .Politik" gar nicht aus
, sprechen, ohne an sittliche Werte und

Ideale des ganzen deutschen Volkes zu
denken. Nach Friedrich Nqumann ist Po-lit- if

einfach .die (Einsetzung, des Leben

für gemeinsame Ideale". Wie himmelweit
davon verschieden ist bas angelsächsische

politics", das mit dem hsofzen Nützlich'
keitsgkdanken des weliklugen Verstandes,
bei amerikanischen hnree ene. lebt und
stirbt, da es nur mit dem äußerlichsten
Leben des StaatskörperZ. des Wahl
Mechanismus, mit Steuerrädern usw. zu

tun hat.
Deutlich scheiden die Deutschen die bloße

Zivilisation als .Ordnung und Ruhe des

äußeren Lebens' von dem Neich der Gel?

stesarbeit, der schöpferischen Vernunft, der

eigentlichen Kultur. Aehnlich müssen wir
auch die Begriffe politics" und .Politik'

. sein säuberlich von einander trennen:

politics ist und bleibt die staatliche Zivi,

jlisation, während Politik eine bestimmte

jr Seite der allgemeinen deutschen Kultur

gf ausmacht. So redet man von der

Geisteskultur, von der religiö
sen und so auch von der politischen Kul

', tut, ober niemals von der politischen
Wenn daher Engländer oder

Englischamerikaner den Deutschen dorwer

fen, daß ja selbst die Führer' Deutsch.
f . landS, z B. Bismarck, immer wieder

sagen, die Deutschen seien politisch noch

unreif oder ähnliches, dann ahnen sie gar
. nicht, wie sie sich selbst täuschen. Sie

fallen nämlich einer falschen Ueber-setzun- g

zum Opfer. Politie im
Sinn wollen und sollen die

Deutschen gar nicht haben und Politik
im deutschen Sinn, davon haben die An.
gelsachfen ihrerseits auch nicht die geringste

i Vorstellung. s t

i Wer nun Karauf usgehk. Politische
Im deutschen und amerikanischen Roman

'
aufzufinden, der darf olle diese vorher- -

gehenden Erwägungen nicht vergessen, Die

Grundverschikdenheit der Wortbegrisfe
beutet bereits auf die Grundverschieden

von England) als .echlamerikanische Lite

ralur" anerkannt worden ist, daZ sid
Bücher wie Coopcr Lcderstrumpferzäh,
lungen und Bcecher Stowe .Onkel 2om
Hülle' und Äkstalle wie Emerson, Mart
Zwain und Poe. Der Indianer und der

Reger sind fraglos echtamerilanischr
Slosf. und von den drei genannten Atttn

peilt könnte m bestem Willen keiner ein

Engländer fein: weder der Denker, noch

der llnstler, noch auch und bcsuiidils nicht

der Humorist. Und fragt man, worin sie

einig sind, so ist es neben einer gewisse

Ansicht über die Welt und die Natur,
neben einem bessimmt ausgeprägtem Hu-

mor zuallererst ein politisches Bekenntnis,
nämlich das des amerikanischen Republika-
ners.

Und diesem politischen ttmerikonertlim
begegne wir nun auch häufig und fliis'

fallend Im amerikanischen Roman.
Blih Pexry hat hie amerikanische Lite-rat-

einmal eine "ritizen liteiature"
genannt, und tritt Recht. Deny es liegt

Wesen Amerikas, daß es als das erste

und wichtigste seines Zusammenhangs
seine äußere politische Einheit auch in der

Literatur betont. Und wovon der Mund
voll ist, davon fließt auch der Roman
über. Um viele äußere, ja äußerliche

Dinge muß sich außerdem der Einzelne
im politischen System der U. S. A. küm

mern. Diese tätige Teilnahme haf iin

großes iitcs, aber auch Nachteile, vor

allen den einen, daß alle sich um Hei tu
fummern. alle alles zu verstehen und zu

machen glauben. Hier setzt dann natür-lic-h

die Kritik deS Fremden und auch des

Reichsdeutschen ein. Und manche politi
sche Romane kann man beinahe Antworten
auf kritische Antworien der Außenwelt
nennen, so den wertvollen New Dörfer
Roman .Peter Stirling' von Paul Lei,
cester Ford. Hierin wird ausdrücklich und
stolz zugleich erklärt: Wir Amerikaner
wollen gar keine xnvornmnt of the
wt. an die beispielsweise die Deutschen

glauben, sondern vielmehr xovemrnent.
of the average. Andererseits bezeugen

euch Romane wie Fords .Peter Stirling'
oder ,Mr. Erewe's Eareex' von Winston
Churchill oder neuerdings Booth Taking-ton- s

"The Turrnoil" eine ernste g.

wie sie erst freilich seit dem

Bürgerkrieg möglich und verständlich wird.
Ein Wort mehr davon!

Schon Cooper hatte unerschrocken ehr-lic-

Kritik geübt, genug um vielen seiner

Nachbarn als sehr gefährlich' zu erschei

neu. Hat er doch schon 184!) zu sagen

gewagt:
"'stiere js nqv na enemzi' ta tear,

biit the wie that resides within."
Ab erst der Civil War bedeutet den

Anfang einet allgemeineren inneren Un

rast in Amerika, einer ationalen Selbst-Prüfun-

denn erst in den Jahrzehnten
nach dem großen Krieg, als per .Reich-tu- m

nur so ins Land strömte, sollte sich

Amerika, der neue große politische Begriff
.Amerika', vor der Welt zu erweisen ha-be- n.

Lines, der Gott vielzuvieler hier-

zulande, wurde da und ist heute noch eine

Gefahr. Booth Tarkington. der Roman-schrei- b,

brückt bas für unsere Tage iro-nis-

aus:
"We nnist be bigjrer! BIow! Boost!

Brag! Kill the fault inder! Screarn
and bellow to the Most Iligh'Big-ries- s

js patriotisin and honorV
Die Ernsten jedoch, und sie allein brin-ge- n

ein Land innerlich porwärts, derstan-de- n

die Lehre des schweren Bürgerkrieges
und versuchten sie immer weiteren Krei-se- n

verständlich zu machen. Man lese nur
Biet Hartes Geschichtsnovelle .Elgrence'.
Und Winston Churchill läßt seinen Judge
WhiPPle, diesen Prachtcharakter seines

größten Romans "The Crisis", mit der

tiefernsten und zugleich schönen Mahnung
an seine Mitbürger sterben inmitten
des Bürgerkrieges:

"In the days gone by mir fathers
worked for the good of the peoplo,
end they had no thought of gain.
A tirne in coniing when we hall
iicecr that, blood and that bone in
this Republic. Wealth not yet
dreamed of will ow out of this
land, and the waters of it will rot
öll sa ve the pure, nd corrupt all
save the incorruptible , . , gsxnem-bc- r

how your fathers goyerned
strongly, stenily, justly. It was so

that they governod thernselves. Be

vigilant. Serve your city, serve your
state, but above all serve your
country."
: Verschiede wie die amerlkanischen

Romane, sind nun natürlich auch

die Änsichten der Romanschreiber und ih-r- er

Leute über die verschiedenen großen
und kleinen politischen Probleme. Einig
si,ih siA hi meisten davon bis heute In

"Amerien!,a In Literatur," (1871);
und in neuester Zeit nennt Bl!ß Perry

I,Iiqi cnfiiiiental ideullaijon ok

elae, whether penaant, hoijrgeolH,
Or arktoeratic. . .prai U ally abseilt
frorn American literntur.''
' Gibt (I wirklich keine Klassenunters-
chiede im amerikanische Leben und Ro
man? Churchills Itu'hard l?rvl" fehlt
fcett ei sehr starkes kilasiengesW sür die

Zeit um 1775, und F. Hopljnsen Smith
in mehrere jÄeschichten für die Zeit Vor

Wd nach dem Bürgerkrieg; und für die

modernste Zeit braucht man nur an zwei
Werke von William Dean Howells zu er

innern: The Um o Silas Lopliam"
nd "A jlazard of New l'ortuncs".

Sn beiden ist es ein zähes Ringen zwischen
dem' alten Reichtum' und dem neue

Reichtum', der alten und der neue Be

sellschastsschicht; zwischen den Eingebore
e,i", O4ufffi, Li? trn Fr:dt,

Zugewanderten. Es sind deutlich unter
schieden Klaffen. Zu dem Reichen' In

verschiedenster Art Vom großen
bis zum einfachen erfolg

reichen bu!nemn komm, in zahl-

reichen Romane noch der Politisie
rende und philosophierende Jurist und end-sic- h

der "coU,ge boy" als beliebtester
Für ben Unbefangenen

ergibt sich daraus klar, baß auch im

Roman Klassenunterschiede zu
finden sind; nur eben sind die Klassen in
Amerika ihrer Entwicklung und Wesen
art nach anders als in Deutschland, das

ist alles.

Andererseits möchte kein Deutscher die

zahlreichen deutschen Romane missen, bie

sich mit einzelnen Klassen oder Ständen
besassen und die mit ihre Höchstleistun-gen- ,

den wirklicken Meisterwerken, eine un

schätzbare Bereicherung der deutschen

darstellen. Der deutsche
Soll und Haben" Von Gu-sta- d

Freytag ist in seiner Ganzheit noch

beute in keiner andern Literatur überirof-fe- n

worden. Und die großen Bauern
romane wie Jmmermanns .Obechof',
AnzengrubexS Sternsteinhof' oder Po
lenz' Büttnerbauer', vo Schweizer Mei-st- er

ganz zu geschweige, erdrücken mit

ihren
'

mächtigen Problemen und ihrer

eigenartigen wurzelcchtcn Schönheit alle

ähnlichen Neuenglandromane, E. Whar-ton- s

"Ethan Frorne" nicht ausgenom-me- n.

Dem Adel verdankt fchlbfyich die

deutsche Romanfchreibung fruchtbare
man lese nur Scheffels Ekk-Hac-

Reuters Ut mine Stromtid , Po-len- z'

Grabenhägex' und endlich die viel-leic- ht

hefte Darstellung bes modernen Adli

gen in Fontanes ,Stcchlin'.
Gerade von den zahlreiche deutschen

Adelromanen kann der Amerikaner viel lcr-ne- n,

ohne baß fein Republikanertum er

leiden würde. Wie Gustav Jrchtag
in Soll und Haben' seinen Fritz ach

Amerika schickt, um ihn hier tüchtige Ar-be- it,

das Reelle', kennen lernen zu las-se- n,

so sollten die Amerikaner . nach

Deutschland gehen, um dort an dem

wahrhaft Adligen' zu lernen.
,

Eine letzte große und unerwartete Schön-he- it

dürften Amerikaner und Deutsche Im

deutschen Roman finden: Die Demokratie
des Herzens, die Demokratie der Seelen.
Gemeinsames Ringen um gemeinsame
Güter ist den

'
Deutschert oberste Pflicht.

Die zahllosen beutschen Heimaisrymane
wollen dieses Bolksbewuhtsein in den

Formen darstellen. Auf das

gesunde Verhältnis zwischen den Einzel-ne-n

und der Gemeinschaft kommt alles

an, so lehrt der deutsche Roman. Das
meint Frenssen, wenn er in den Drei
Getreuen' sagt, er möchte schreiben so

recht Deutsches und Einfaches, wie Reuter
und Frehtag geschrieben haben, so etwa?

für bas ganze große Volk, was der

ge,rn liest und auch' der einfache

Mann'. Und ein ergänzendes Wort eht
in Raabes Sperlingsgasse": ... Das
Volk steigt nicht zu dem Wahren und
Schönen hinauf, sondern zieht es zu sich

herab; aber nicht, um es unter die Füße
zu treten, sondern um es zu herzen, zu

liebkosen, um es im ewig wechselnden Spiel
zu drehen und sich über seinen Glanz zu
wundern und zu freuen'.

Es ist die denkbar tiefste Demokratie der

Innerlichkeit, ach welcher der deutsche Ro-m-

seit "Simplicius SimnliciBsimus"
strebt; und auch der amerikanische Roman
wird erst zu seiner tiefsten Schönheit ge

langen, wenn er in diesem politischen'
Sinn i sich geht, nach innen sieht und
schafft. In Winston Churchills Roman

"The Inside of the Cup" findet man
diese Erkenntnis besonders klar und schön

ausgesprochen:
"We have yet, I believe, to dev-elop- e

our own literature, which will
corne gradually as we find our-sclve- s.

. .We are not determinists or
katalists, and to condernn us to such
a philosophy would be to destroy:
us. We live on hope. In spite of
pur apparent materialism, we are
idealists. Apd is it not possible to

regard nature as governed by laws
and yet believe, with Kant and Goe-

the, that there is an inner realm?"

Dtp Vogelwarte Nossitte im Welt-

kriege. Die Vogelwarte Rossitten Hat
während des ersten Jahres des Weltkrie

ges mit nur geringer Störung weiterarbci
ten können, wie aus bem 14. Jahres-

berichte der Deutschen Ornithologischen
Gesellschaft hervorgeht. In einem zusam

menfassenden Berichte wird hervorgehoben,

daß vor allem die Ringsendungen aus
feindlichen Ländern fehlen. Dagegen ha
hen die damals Neutralen, besonders Por-tuga- l,

reichlich eingesandt. Auch im Felde

stehende Soldaten haben vielfach Vogelzug-- ,
uotizen sowie Meldungen über aufgesun-dcn- e

Ringvögel von den Kriegsschauplät
,?n eliesert. Bon den Schrecken des Krie

sen, allen Weiter toi und !Mr die

höchsten Bergketten und jiber Meere slic,
gen. Diese große starke trogfiihige hlug-zeu-

dessen ununterbrochene: Betrieb
dadurch, daß aus einem Flugzeug mehrere
nunmehr jadellose Motoren angebracht

sind, gesichert ist, dessen Welteruderlegen.
heit durch seine äußerst grvße Stabilität
sdie er seiner Gcschmindigkeii. lebendigen
Ks,t und der größeren Anzahl seiner
Schrauben derdai'tl) ebenfalls als sicherer

Faktor gegeben ist, dieses Riesenflugzeug
ist, sobald da Gewicht seiner Massen
durch Passagiere ersetzt wird, da Flug
zeug, wie wi, e vor dem Kriege ist für
eme fernere Zukunft erwartet und
träumt hatte. Diese Flugzeug haben
nt 4io i4t AM. Kern Ud'itx, s'in

Gebirge hält mehr den Flug auf, nd die

gefahren sinb auf ein Minimum herabge
fetzt wie bei ber Schiffahrt. Das ist als
nicht mchx Zukunftsmusik, bas ist ?at
fache geworben. Unmittelbar nach dem

welterschütterndcn Kriege wird da Flug
zeug wie da! Auto allgemeine Gut zur
Fortbetvegung werde, und da harren
unser Klubs neue große schöne Aufga

'

ben: bie Errichtungen von Lanbungostel
len bei alle größeren Orten, bie Vcrall
gcmcincrung des neuen Verkehrsmittels
und vor ollem die Förderung ber Ent
Wicklung durch Wettbewerbe zur Ausar
beitung jedes Details der Maschine, bis
jegliche Kefahr nach Menschenmöglichkeit
ausgeschlossen ist. Und wenn bist) der

Wahlspruch bcI Luftschiff war -V- elars

necease st, vivo-- no", so ist

das boch von bei großen Menge, die un
daö Flugzeug als schnellstes Reiscmittel
zu benutzen lernen soll, nicht zu Verlangen,
und da liegt unsere große Aufgabe für
die nächste Zukunft noch dem Krieg. Glück

auf i die bessere Zukunft.'

Das ttaklenijche PoM wird
aufgekkart".

Oesterreichische und ungarische Blätter
Veröffentlichen, nach ber Deutschen Orient
Korrespondenz, Mitteilungen züber eine

einem italienischen Gefangenen abgenom-men- e

Schrift, worin bie italienische Re

gicrung be Versuch macht, bie Truppen
und das Volk über die Notwendigkeit des

Krieges gegen Oesterreich-Ungar- n von
neuem aufzutlären. Wer sich entschuldigt,
klagt sich an, das ist das ,Gcfühl, mit dem
man dieses Erzeugnis italienischer

überblickt. Die Regierung
in ,Rom empfindet offenbar das Bcdllrf-ni- s,

die Unvermeidlichkeit des Krieges er
neut zu erklären, wobei man allerdings
sehr stark auf die Harmlosigkeit und Ver

geßlichkeit der Leser rechnet. Denn be

kanntlich peitschte man in Italien vor

Kriegsausbruch die Volksleidenschaft mit
der Forderung nach Befreiung des Tren-tin- o

und der Städte Trieft, Görz usw.

auf. Das war damals der Kriegßgrund.
Es war ein Kreuzzug, der unternommen
werden mußte, um die unerlösten Brüder
eydlich von fremden Joch zu befreien. In
zwischen ist nun ober aus dieser Befreiung
nichts geworden, Italiens Heere werden
immer mehr von der Grenze zurückgctric-be- n,

und an den Marsch nach Wien und

Budapest glaubt heute selbst der Hosf
ungs freudigste nicht mehr.
Da ist es denn allerdings Zeit, daß

da italienische Volk anfängt, umzulernen,
benn sonst könnte es doch einmal an seine
Machthaber bie Frage richten, ob denn die

ungeheuren Verluste nicht völlig zwecklos
erlitten seien. Man muß also dem

Heer und dem notleidenden Volk
klar machen, baß tatsächlich andere, und
zwar viel schwerwiegendere Gründe den

Krieg unvermeidlich gemacht haben. Die
sem Zweck dient die aufgefundene Schrift,
bie in der Form eines Gesprächs zwischen
einem Arzt und einem Bauern dem Volke

bie Weisheit seiner Regierung offenbart.
Es war nur ein Akt der Selbsterhaltung,
wenn Italien in den Krieg zog. benn ber

treulose Verbündete (womit nicht Italien,
sondern Oesterreich-Ungar- n gemeint ist)
habe feit Jahren auf ber Lauer gelegen,
um Italien zu vernichten. Der Lsterreichi-sch- e

Generalstabschef habe sich sogar nicht
entblödet, zur Zeit des furchtbaren Erdbe,
bcns von Messina den sofortigen Einfall
des HcercS in Italien zu fordern! Ein
Nachbar, von dem man derartige Schand-tate- n

zu warten hatte, fei naturgemäß
eine ständige Bedrohung und eine ungc
heure Gefahr für das friedliebende, Harm
lose Italien. Das italienische Volk habe
sozusagen bei offener Tür geschlafen, rb
wohl es wußte, daß in jedem Augenblick
der Einbruch des Feindes erfolgen konnte.
Da man aber nun doch nicht unbe-din- gt

auf die Gläubigkeit des Bauers rech

nen kann, so läßt man ihn an den Arzt
die Frage richten, ob es denn nicht wahr

wäre, daß Oesterreich die von Italien ge

forderten Gebiete herauszugeben ' bereit
war. Der Arzt muß nun allerdings diesen
biese Einwand als berechtigt anerkennen,
aber er entkräftet ihn sofort mit folgende
Gründen. Italiens Neutralität hätte zu
einem Uebergewicht ber Mittelmächte

bas deren Sieg zur Folge haben

mußte. Dann waren aber eines Tages,
wenn Deutschlands und Oesterreichs

Feinde am Boden lagen, die i n st v e

Mächte über des
armeJtalitnhergefalsenund
hätten furchtbare Na cbe ge
nymmen. Italien mußte also bie gün

stige Gelegenheit benutzen, um zur
Oesterreich-Ungarn- S und seines

Verbündeten beizutragen. Damit hat un

bas italienische Volk erfahren, warum der

Krieg, ber ihm so schwere und zwecklose

Opfer , auferlegt, unbedingt notwendig
war. Daß die italienische Regierung sich

ihre Aufgabe fehr schwer macht, wird man

nicht behaupte können.
, Sie weiß aber,

daß treue Mitarbeiter in der französischen

und englischen Botschaft zu Rom ihr
Und deren Beweismittel sind weit

Überzeugender und wirksamer als die

schönste Schriften.

Unser Leben ist ein Rcbuk. Ta,
Jenseits ist die nächste Nummer, in wel

cher wir di AMsmu Juden.

Der Im Felde stcheirde Präsident des
k. k. Oesterreiihischk Aeroklub, Dr. Kon

stantin Freiherr . Economo, hat an
dessen Mitglieder ein ungemein warm ge

fühlt'' Cchuiben gerichtet, da eine sehr

interessante und ekfreuliehen Ausblick in
die Zukunft enthält. S lautet: .Ich
fende Ihnen allen au dem Helde meine

herzlichste Grüße und bedauere, nicht bei

Ihrer Versammlung sein zu können, m

mit Ihnen zusammen ein Lebehoch unsern

glor und ruhmreiche Luftfahrtruppen
im Felde zuzurufen und nscre Piloten
für ihre vielen bekannte und ungezählten
ittimrpnitnt Heldentaten unsere amein
sanu Bewunderung zu zolle und tiefste

Ehrfurcht zu spenden jene Heroen, die in

Ausübung ihrer vaterländische. Pflicht
ihr edlcS Leoen ausgehaucht, wie unser

geliebt und beweinter Arcund Major
Hoffory und manche andere. , . Ber,
ehrte Mitglieder und Freunde, eine Bitte
richte ich an Sie alle zum Schlüsse dieses

Jahres: Haltet fest zu unserem Klub in
dieser ernsten Zeit! Jeder einzelne möge
verhüten und es nicht zulassen, dtch der

Klub deswegen, weil ihm die kriegerischen

Ereignisse die Möglichkeit einer sportlichen
und wissenschaftlichen Bctätigung genom
rne haben, Schaden erleide, versucht im

Gegenteil auch jetzt das Interesse sür bie

Luslschisfahrt wach zu erhalten und auch

jetzt den Klub durch Zuführung neuer

Mitglied.'! zu starken. Es mag sich nur
gar zu leicht der eine oder andere denke,
daß er besser daran tue, den Klub, der

ihm augenblicklich nur geringes Interesse
bieten kann, zu verlassen. Ich möchte aber
jenen, wenn auch der Klub derzeit zur
Untätigkeit verurteilt ist. entgegenhalten,
was er bisher geleistet hat und welche

wichtige Aufgaben ihm in Zukunft noch

zufallen werden, sobald der siegreiche
Friede bei uns einkehrt und wir, geftaytt
burch die überwundenen Stürme, von

neuem ans Schaffen Herangehen. Keiner
vo Ihnen kann es vergessen haben, welche

Rolle unser Klub bei der Entwicklung der

Luftschiffahrt überhaupt ,und der Aviatik
insbesondere nicht nur in unserer Heimat

gespielt hat; durch den Klub gefördert,
durch die vom Aeroklub veranstalteten
Wettbewerbe vervollkommnet, hat sich die

österreichische ich möchte sagen na-

tionale Type der schweren, tragfähigen,
starken Flugzeuge entwickelt, entgegen den

gesamten ausländische Anschauungen (die

bloß Leichtigkeit und Schnelligkeit der

Flugzeuge beanspruchten) und trotz aller

Zweifel und Ungläubigkeit.

Wer erinnert sich nicht an das Erstau-n-e

oller fremder Luftschiff beim er-

sten Meeting in Äsern, als sie zum ersten

Male die schweren, großen Apparate sich

so leicht in der Luft bewegen sahen, und

welcher Jubel bei uns. welche Enitäu
schung bei den andern, als in einer Menge
von Wettbewerben, besonders bei den

Höhenflügen, unsere österreichischen Ap
parate und Piloten den Sieg davontru

gel Deutschland anerlannte und über

nahm als erster von uns das Prinzip des

großen, schweren, starken Apparats, und.
ob sie wollten oder nicht, mußten jetzt im

Kriege nach und nach alle Völker dieses

Prinzip anerkennen und aus dem osterrei
chischen Apparat hat sich jetzt das Kampf
flugzeug und Riesenkampfflugzeug ent

wickelt, besse Entstehung berart unser

Aeroklub Pate gestanden hat! Wie rich-ti- g

unsers Klubs Bestrebungen stets da-re- n,

zeigt noch ein Detail: obwohl wir

nämlich schon mit Rücksicht auf die Zu-kun- ft

der Aviatik als Beförderungsmittel
die große, schweren Flugzeuge förderten,
verloren wir nie aus dem Auge, baß für
einzelne ganz spezielle Zwecke kleine be

hende Flugzeuge doch unentbehrlich seien,

und wir suchten einerseits durch Vorsüh-ruvge- n

solcher Flugzeuge aus bem Aus-lan-

biescr Ansicht auch bei unS bie ge

bührenbe Geltung zu verschaffen, anderer
seits burch bas geschriebene Wort, zum

Beispiel noch im letzten Jahrbuch. Die

jetzigen großen Erfolge einzelner beutscher

Flieger mit bem er zeigen
wie recht wir mit unser Bestrebungen
hatten. Wenn wir also am Tage unserer

Jahresversammlung, wie eS sich gebührt,
der Heldentaten unserer Luftsahrer und
der Errungenschaften des österreichischen

Flugzeugbaues gedenken, so könne wir

zugleich b größte Befriedigung darüber

empfinden, bah ber Aeroklub hierzu durch

die Arbeit aller seiner Mitglieder zu die

Entwicklung bie Grunblagen gelegt hat
unb ihr fein ganze Bemühen und feine

ganze Kraft gewibmet hat. Jedes Klub

Mitglied möge also sühlen, daß ,e? seinen

Anteil an diese Erfolgen hat und in

diesem Augenblick nur noch fester zu den

übrigen Mitgliedern halten, die gleich ihm
und mit ihm seit Jahren geschafft, gesör
bert und gearbeitet haben.

Aber nicht minber große Leistungen
wirb ber Aeroklub nach bem Kriege uf

bringen müssen. Mögen manche immer
hin glauben, bie Flugzeuge hätten nur
einen militärischen Wert! Sie sind i
einem kolossale Irrtum begriffen. Bis
her mochte vielleicht ber Anschein eis klein

bißchen für biefe Ansicht sprechen. Heute

aber sind wir auf bem Wendepunkt ange-lang- t,

denn unmittelbar nach bem Kriege
erwirbt bas Flugzeug sich seinen allerer
sie Rang als Fortbewegungsmittel für
allgemeine Verwendung. Das wird bem

Kriege zu vcrbanken sein. Der Krieg, ber

so viel Blut und Tränen rinnen läßt, der

Qualen, Kömmernisse und Schmerzen er

zeugt, bringt außer dem Sieg noch manch

andern Segen den Menschen als großer
Lehrmeister, und manche Erfindung, die

für die Menschheit von unschätzbarem
Wert wurde, verdankt ber durch ben Krieg
angeregten Höchstspannung aller mensch

lichen Gaben ihre Entstehung. Ebenso
wäre bie großartige Entwicklung des

Flugzeugbaues wie ihn ber Krieg hervor
gebracht, in Friedenszeiten kaum in einem

Jahrzehnt ,u erreichen gewesen. Wir lesen

jetzt in ollen Zeitungen tagtäglich von den

Riesenflugzeugen, bie, mit mehreren
Motoren und mehreren Schrauben ver

sehen, mit Bomben, Maschinesgewehr,
ja Geschähen bestückt, durch die Lust sau

vbachtete: .Kein ondercs konstitutionell re

gierles Land Hat so wenig Kanteten gegen
leichtfertige, a geradezu schädliche Gesetze',
dasselbe drückt Tarkingion jetzt so aus:

"l.amuking w a piilno of th
ps!es,Ie; ,, ig pleae,f tlivm mre
...kingiilar filiientaliein ot lhir
hnnior, they even bad laws forhid-din- g

dangerons ped...They mqde
luw for all tliiiiM and forgot them
lininodiatcly; ttinugli BotnetinifS
they would rerncinber efter a while,
and liurry to make new laws that
the ol one hould be eufoiced
and then forgot both new and old."

Sollte diese Aenderung In der kritischen

GesemtHastung der besten Schriftsteller
Amerika. unter ber Führung z. A. des

tiefernsten Winston Churchill vielverspre
chend für die Zukunft sein? Hin zu WI;it
man "Detnoeratio Vistas";

'America domande a poctry that
U lold, modern, and all unound-lu- g

and koumkül, es he U heielk
...It inuat bend it visiern toward
th future, more thau the paüt"?-r- -

Dicse moderne Stellung, zu politischen

Grundfragen Amerikas, die einzelne Ro
manschrrftsteller schon einnehmen, ist nun
nicht nur eine Sache der .modernen',
sondern vielleicht mehr der rassischen

Eigenart oder anders ausgedrückt: eines
dcutschgearteten Geistes. Ein guter Be-we- is

hierfür ist Owen Mister, der Ver-

fasser des "Virginivn". wenn er sich auch

neuerdings wie sein jüngerer Kollege
Hermann Hagedorn in Angriffen auf
Deutschland gefällt, und wen auch der
keltische Lorname: Owen. viele Leute über
den echtdeutschen Familienname Wistcr
hinwegtäuscht. Das ändert nichts daran
daß sein Temperament, sein Stil, seine

Weltanschauung auch in politischen Din
gen ein deutschgefärbtes Amerikanerium
verraten. Ganze Büchereien übex Demo
kralie alten Stils usw. werden einfach
über den Haufen geworfen, wenn er im

"Virginian" erklärt:

"AH America is divlded into two
classes the quality and the equal-ity- .

And true deraoeraey and true
aristoeraey are one and the samc."

Das ist schließlich auch der Boden, auf
dem sich die gescheiten Deutschen und Ame
rikaner werden einstmals liessen und eint

gen können, wie bewußt sie sich auch jhrer
Eigenart und Sonderausgabe bleiben mö-

gen.
Wie stellt sich nun demgegenüber der

deutsche Roman allgemein zum politischen
Leben Deutschlands? Der ganzen deut-sche- n

Geschichte und Staatsform entfpre
chend ist die Haltung des Deutschen zum
Staat anders als die des Amerikaners.
Alle sollen, ja dürft in Teutschland nicht

alles wissen oder tun. Schuster, bleib'
bei deinem Leisten!' bas ist ein echtdeut

scher Spruch; und die märlisch-preußisch- e

Lebensregel: Jeder werde in seinem

Kreise treu und tüchtig befunden.' gilt
für das gesamte politische Deutschland.
Wenn auch mehr als ein Zehntel der deut-sche- n

Bebolseiung zum Staatsbeamten-tu- m

gehört,, so ist doch der. Begriff iinti
die Wirkung der Staatsgewalt so stark,

daß sich der Einzelne nicht viel um ein.

zelnes außer seinem Lcbensbereich beküm

mert. So haben wir denn auch eigentliche

politische Romane im amerikanischen
Sinne gar nicht, nämlich nicht als

von Berufspolitikern
wie in Fords Teter Stirling" oder
Churchills "Mr. Crewe'a Carcer".
Wahrscheinlich wird nach diesem großen
Weltkrieg viel mehr Politisches in die deut
sche Literatur gelangen, nachdem der Ein
zelne recht am eigenen Leibe erfahren hat.
daß er ohne die andern' nichts ist, und

auch weil die Zukunft wahrhaft große
Ausgaben an das politische Können

Deutschlands stellen wird. Vielleicht kommt

noch einmal ein deutscher Romandichter,
der einen deutschen Politiker vo der Art
und Prägung eines Dr. Rohrbach darzu
stellen wagt. Aber ei Politiker wird es

sein, nicht ein politician; ein aufbauender

großzügiger Denk und Gestalter, nicht

nur ein "hauest poUUean". Es bleibt

Übrigens für das amerikanische politische
Leben bezeichnend genug, baß im Roman

(eben wie im Leben) irgendein Attorney
wie Peter Stirling dadurch zum Helden
und Staatsmann' wird, daß er irgend-eine- n

politischen Augiasstall auskehrt.

Ungefährem gleichen Schritt mit der

modernen deutschen Geschichtsentwicklung

ist das politische Interesse in der deutschen

Pomanliteratur gegangen. Die Familien-roman- e

beweisen das vortrefflich. Zu

Goethes Zeiten findet man darin he

über alles auf der Welt, nur nicht

über Vaterland und Politik, während ,.
B. der neueste Familienroman. Jda Boy-Ed- s

Stille Helden' (1914). der um einen

Hochofen spielt reichlich politische Ge

spräche hat. Sehen wir hier näher zu

und vergleiche einmal hiefen deutschen

mit einem sehr ähnlichen amerikanischen
Hochofenroman: "The Iron Woman"

(1911) von Margaret Deland. so werden

wir scyon deutlich des Echtdeutschen in der

Auffassung von Politik inne. Jda Boy-Ed- s

Roman behandelt das Kulturelle' in
der Industrie und dem Leben einer

d. h. die Bedeutung beider

für die Kultur des ganzen Landes, wäh-ren- d

Margaret Delands Geschichte im

"cynical inclividualisin" stecken bleibt.

Im amerikanischen Roman ist wohl die

Rede von der Arbeit "the finest
thing in the world, Workl" aber

gleich bavor und dahinter steht Money,
nd das Ganze ist eine Darstellung vom

"Business!" ohne den allergeringsten
an die Bedeutung von Geschäft

und Geld für die politische und kulturelle

Gemeinschaft. Erst Booth Tarkingtons

Th Turmml" stellt an die Geschäfts-wet- t

Amerikas bie ernste Frage: "Toiling
pnd risking and saerificing in turn

for w h a t ? " und beutet damit auf

das schwere Problem, doch ohne auch

klare Forderungen zu stellen,

Deutschland hat aber auch Zeiten
in denen die Wogen politischer Par-teinah-

hochgingen, und daS spiegelt sich

im Roman wieder, man braucht hier nur
einen Schriftsteller wie Spielhagen zu

In SpielhagenS Roman von

Ivnne ist. wie sie war!' Der eine Aus- -

spruch kennzeichnet Spielhagen auch als
Deutschen. Ihm kommt es nicht auf Po.
silische AeußerlichkeiUn an, beispielsweise
aus Steuerreform ober das Pieußische

Wahlsystem, sonder aus die sogenannte
soziale Frage', die Frage, wie sich das

Verhältnis des Arbeiterstandet zu den an
deren Ständen und zum Staate am

gestalten solle. Er seinerseits lehnt
alle Siuui.hüfe üb vid t.Üt lt V.t un-

bedingte Selbsthilfe ein. Die Entwicklung
in Deutschland hat diesen Protestierenden
Romanschreiber überholt; ist es aber nicht

besonders interessant, daß selbst dieser sei

nerzeit verschriene Salonsozialist', der

sich als solcher selbstverständlich gegen den

tf Militarismus' erklärte, das, er
keinen treffenden Vergleich als wie

Soldaten in Reih und Glied' zu finden
weiß.

Von ähnlicher Bedeutung wie Spiel-hagen- s

beste Schöpfungen find Werke wie

Mar Kretzeri Meister Timpe. Sozialer
Roman' (1L88) oder Gustav Falles Kin-d- er

Ohlsens Gang' (11X)8); nur daß Wei-st- er

Timpe als ein tragisches Opfer der

sozialen Verhältnisse' fällt, während uns

Falles Roman die trostreiche und auch
Erkenntnis bringt: Nur die

bringen die Welt weiter.'
Mit Falke Allsspruch vergleiche man ben.

ben Fordö Peter Stirling einmal selbst-bewu-

tut:
"This country can never be In

danger frorn discontent with our
governrnent, for it's whät the major-it- y

want jt to be, or if not, jt is xnade
so at the n,ext election."

Man ist versucht, Hinzuzufügen, baß
dieser selbe Umstand aber der schlimmste

Nachteil einer Republik ist: denn über das
eine unglückselige Ding "Msioritf! allein

ließen sich ganze Romane schreiben. Und

was denkende Amerikaner wie Bliß Perry
oder Präsident Butler als singla pol-irre- al

type" oder "the substantial
unity of view in regard to the fund-
amental questions of governrnent" an
betn politischen Geist Amerikas loben ober

wenigstens Hervorheben, mit andern Wor-te-

daß wirkliche Unzufriedenheit und also

wirkliche Kritik fehlt, das erscheint heute

mehr denn je bedenklich.' Für die Dauer
der politischen Entwicklung Amerikas kann

es mehr zum Fluch als zum Segen wer-de-

Den Weg von Spielhage zu Falke

zeigt die Entwicklung, die das politische

Deutschland genommen hat: vom König-ic- h

Preußen der ISSOer Iah bis zu

dem heutigen Weltstaat, dem eigenartig
ste Staatösozialismus, den die Welt bis

jetzt erlebt hat, dem "8ocialized ßer-many- ".

'''- -

Das soziale oder sozialpolitische Jnter-ess- e

ber deutschen Rowanschreibn, das

eigentlich stets auf das politische Denken

hinauskommt, zeigt sich nu noch tiefer

und umfassender in dem bewußten Stre-be- n

nach einer politischen Weltanschauung,
Damit kommen wir zu dem Begriff

im deutschen Roman, d. h. einer

Politik, die die alleinige Förderung der

Kultur zum Zweck hat. So ist Frenssen,
der Verfasser pon Jörn UHI ein

im umfassendsten Sinn
ebenso wie Wichelm von Polenz. Lite-rat-

ist ihnen nicht mehr Selbstzweck,

sondern ein Wesenteil der gesamten

Volkskultur. Beide wollen deshalb in ih-r- e

Romanen Kulturprobleme darstellen,

insbesondere die Gegenwart daraufhin prü-fe-

ob die große Pflicht zur Arbeit sür
die Gesamtheit nicht vielleicht Seelen

oder gax zerdrückt. Erst als die

Uhl, daZ Bauerngut seiner Ahnen
kommt Jörn Uhl zu sich selber.

Wie er sagt: Ich lasse die Uhl nun sah-re-

samt allen ihren Sorge. Ich bin

ei Mensch, ich habe ia fünfzehn Jahren
keinen Sonntag gehabt, ich glaube, ich

bin ein armer, unglücklicher Narr gewe

sen... aber nun, wahrhaftig, nun will

ich wirklich versuchen ... ich will sehen, daß

ich meine Seele 'wiederbekomme, die hier

in der Uhl gesteckt hat. ' Her mit meiner

Seele! Die gehört mir!" Jörn Uhl hat
nicht nur im eigensten Interesse, sondern

auch vom Standpunkt der Gemeinschaft

aus recht; benn ber Gesamtheit nützt auf
die Dauer bie beste Arbeitsleistung nichts,
wenn ber ..einzelne Arbeitenbe darüber an

seiner Seele Schaden nimmt. Und es

macht dabei kaum einen Unterschied, ob

es sich um ein Zuviel oder ein Zuwem.,
an Arbeit beim Einzelnen handelt. Jörn
Uhl nimmt zuerst feine Pflicht zu fchwex;

genau so die Gestalten in Polenz' Roma-

nen Pfarrer von Breitendorf' und

.Büttnerbauer'; wohingegen andere Cha-rakte-

von Polenz. z. B. der. Graben-häge- r

und der Wurzellocker, vom Leicht-sin- n

zur Ehrfurcht vor dem großen

Ethos des Daseins' geführt werden.

Diese kulturpolitische Note in der

oben erläuterten tiefen Bedeutung r-- fin-

det sich jm deutschen Roman unvergleich-lic- h

viel mehr und auch klarer als in der

amerikanischen Literatur, wenngleich Jdea-liste- n

wie Winston Churchill und auch

Booth Tarkington in ihren Bestrebungen,
nicht geringzuachten sind. Ei kurzer

Vergleich von Churchills "The inside of

the Cup" und .Wilhelm von Polenz'

Pfarrer von Breitendorf' genügt jedoch

schon, um zu beweisen, daß in kulturpoli
tischen Dingen der deutsch. Roman

um eine Generation dem omerika-- ,

Nischen voraus ist.

Schließlich kann man nun noch auf ein.

zelne politische Probleme hinweisen, um,

sich Im amerikanischen und deutschen Ro-m-

den Unterschied amerikanischen und

deutschen Geistes klarzumachen.

Das eine Wort: Adel' läßt den ame

rikanischen Republikaner sofort anklagend
von Feudalismus' in der deutschen Na-tio- n

und Literatur sprechen. ,Bon den

"netty distineticrns of cottnge and

castle" schreibt bereits Thomas Went-wort- h

HiMinson in seinem Aufsah

heit der politischen Gedanken und Ge

stalten in den Romanen Amerikas und
Deutschlands. Wer glaubt, im deutschen

Roman von politics zu hören, wird ent
Imitat. Und dem Deutschen, der Im
amerikanischen Roman Politisches Im

deutschen Sinne zu finden hofft, ergeht's
nicht anders. Letzten Endes kann man

V also gar nichts im eigentlichen Sinne
vergleichen, sondern sich nur etwas

durch Gegenüberstellen klarmachen.
Daß das bei deulchen no ameriiani

scheu Romanen bei aller Schwierigkeit un

gemein reizvoll ist, das liegt im Wezen oes

I Romans. Keine andere Kunstsorm gibt
f das Leben, die Sitten und Gebräuche

eines Volkes so unmittelbar und umfang-- j
reich wieder als der Roman, der deshalb

auch immer deutlich die jeweilige Kultur-- r

entwicklung eines Volkes widerspiegelt.
Ein Beispiel für viele. Der erste deutsche

Wirklichkeitsroman vom Jahre 1668. der

Simplicius Simplicissimu", erzählt
f uns nicht nur von der rohen, wilden Zeit

beS ZOjähriqen Krieges, ist nicht nur ein

mächtiges V"' und cvensvlio, , onoein

gibt uns auch in der seelischen Sntwick-lun- g

des Titelhelden das ganze Sehnen
des deutschen Volkes nach Lcbensklarheit.
das Ringen Deutschlands nach einer

Lebensanschauung. Und im

ersten echtamerikanjschen Roman, in Coo

derS Ik Spy" vom Jahre 1821, der

den amerikanischen Unabhängigkeitskrieg
zum Hintergrund hat. kommt neben der

Schilderung von Schlachten und

ganz srisch der neue 1In

abhängigkeitssinn der eben entstandenen
Amerikanischen Nation' zum Ausdruck.

Der Hudson gibt dem Buch einen bestimm-tt- n

Heimatedust. Daneben fühlt man

aber doch auch die ganze Last der

Ueberlieferung in Leben und Kunst,
und man lernt schon daraus verstehen, wle

schwer es der amerikanische Roman ge

habt hat, sich echtamerikanisch z ent

f wickeln. Während der deutsche Roman
1 ganz natürlich aus dem deutschen Boden.

f mit der deutschen Sprache auS dem deut,
sehen Geiste gewachsen ist. hat der ameri,

konische Roman mit der englischen Sprache
auch die englische Literaturtradition ge

erbt, und von diesem Engläiidertum mufz

er sich noch heute oft gewaltsam n,

um' das wirkliche bodcnechte m

Ziim künstlerischen Ausdruck zu

bringen. Immer und immer wieder ha-b-

sich amerikanische Englandsreunde wie

Brander Matthews oder John Macy ge.
i funden, bie einfach erklären, amerikani- -

fche Literatur sei englische Literatur, nur

i "rnalo in ü. nd mttikanische

Dichter selber haben oft mehr nach Beifall
! in London als nach echtem Amerikaner- -

einem: Bei aller Einzelkritik in einer hoch- -

konservativen Stellungnayme ver omerua-Nische- n

Verfassung und den amerikank

schen Einrichtungen gegenüber. Ta gibt
es wohl zahlreiche interessante politische

Bemerkungen in den amerikanischen

S, heißt es in Tarkingtons Mo-m-

"The Gentlemen iom jadiana"
einmal:

"Congress is our great virtue,
the coiigressmen are our

fault", was zu dem Urttil des Deutschen

Wilhelm von Polenz stimmt (in seinem

vorzüglichen Buch .Das Land der Zu

knnft"): .Ein geringeres Maß von Weis-he- il

als im Kongreß ist vielleicht bei sei,

ner anderen großen parlamentarischen
Körperschaft zu finde Jedoch Taxking-to- n

läßt es wie manch anderer bei seiner

Einzelbemerkung bewenden. Sein "Tlve

Gentleman frora jndiana" erschien

gleich nach dem Krieg mit Spanien. Es
ist also kein Wunder, daß er bamals mit

der Mehrzahl seiner Mitbürger alles rosig

glänzend sah. Aber auch später tröstete

sich mancher mit Peter Stirlings Worten:

"The fault is not in poliücs. It is
in hurnanity."

Es ist in den amerikanischen Roman

nen der allerletzten Zeit grundanders ge.

ges ist die Kurische Nehrung während des

Russenemfallcs bewahrt gemieden, nur
beim Einfall in Memel hat sie viel von

dem ttlllcktlinastrubcl kennen gelernt. Jm
Winter 191415 war die Nehrung wie- -

der die alte, bewahrte Heeresitrage gcwor-de-
n.

wie vor 10 Jahren. Auf der Vogel-rnn- rt

selbst wurden im Berichtsjahre
1186 Vögel beringt, die etwa 4 Arten

angehören; außerdem wurven ö,dw
Ringe den Mitarbeitern außerhalb zur

stellt. Äurückoeliefcrt oder

zurückgemeldet wurden 234 beringte Vögel.

tum für ihre Werke gestrebt. Weg von

England! bedeutet von rornhercin und

zuallerletzt für die amerikanische Literatur,
wie für die amerikanische Politik: Hin zu

jimiti'u
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